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ift bu einmal bet Schneefall unb
| Satoinengefaljr mit ber ©ottlfarb»
Ibalm gefahren, bon @ilenen=2lnu

f fteg auftocirtë unb gegen ©iotnico
'"P-'Ai hinunter? ©ann £jaft bu fieser

i- bie ©trecfentoäd)ter gefelfen im
§arjmantel unb 2Bad)§t)ut, bie mitten im
©türm auf einem üorftelienben Reifen auf
Soften ftanben, ttnb baft tooljl and) beadftet,
toie fie mit fdjarfem Slid bergtoârtê fpaf)=
ten, jeben SlugenHidE bereit, am nalien
Satmteleglion ben Slusbrud) ber ©efabr p
melben. SBer int ©jfuef; faß unb unaditfam
bes SBetterë, feinem giel entgegenfu^r, mod)=
te ïeine Sïljnung Ifa-ben, baf; Sftänner ber
garten ^flidjt e§ beut Sßiaffagier ermöglich
ten, mitten in Satoinengefafr mfyig feine
iRoute p fahren. SB'er aber red)i§ unb lin!§
ber Salmlinie auf ba§ ©tredenfierfonal adft
gab, ber tourbe fid) aufrichtigen ©ant'eë für
einen garten ©ienft betou|t.

ißoften fielen! —- ©a§ Silb bon ber ©ott=
tiarbiinie ïommt mir in ben ©inn, fo oft
id) einem SBadjtfotbat begegne. Seit §erbft=
monat 1939 finb unfere ©olbaten im f^eib.
©efalfr für ttnfer Sanb unb unfere ©renken
lauert balb ferner, balb näljer. ©ie 3ßäd)ier
be§ ©d)toeigerl)aufeë müffen auf iljren fßo=

ften fein, ©er krieg ift toie eine Satoine unb
fein ©inbrud) in itnfer Sanb geftaltete un=

fere ©chtoeig p einem fchredlichen Satoinen-
felb. feeber Sag unb febe Leitung bringt ba=
bon neue Silber bcë ©rauenê au§ ben $ron=
ten be§ ÄriegeS.

Soften fiebert! — ©a§ ift nur eine 2lrt,
llnglüct p berlfüten in Satoinennot. 2ftan
ift längft toeiter borangefdjritten im Äambf
gegen biefe ©lementarmacht. Satoinentnn-
nelë unb S'atoinenberbauungen fefpften in
uuferen Sergen bie Salplinien unb bie 911=

genftrajfen, unb alê beftert §elf!er in biefer
©orge fommt bem $£Renfd)en unfer 9llfien=
toal'b p §ilfe. 9lber aud) ba§ ift tricot alleë.
9Jian t)at fid) in ben legten 20 fahren be=

rnülft, ben ©dpee unb feine Satoinenbirbung
felbft gu ftubieren. SJÎit ben berfd)iebeuften
Slfparaten juckte man ben Sorgang ber 8a=

toinenbilbung gu berfolgen in feinen Urfa=
dien, im Seginn unb feinen 2lu§toir!ungen.
ÜJtan toeig jefjt fd)on, toeld)e ©cfjneeart ge=

fä^rlid), toeld)e fyarmtoë ift für ben, ber fiel)
in ein Satoinenfelb ^ineintoagt, man ber=
ftebt a ltd) fchon, Satoinen auëplôfen, ehe

fie Unheil ftiften fönnen. Ön ben Sünbner
Sergen befielt ein gut au§gerüftete§ Satoi=
nenlaboratotiunt, ba§ für unfer ©ebirg§=
lanb eine ©ettbung £>at.

©er $rieg bricht loS toie eine Satoine.
9fber feine Urfadfen finb nidit ©lementar»
getoalten; ber Urljeber be§ Krieges ift ber

ist du einmal bei Schneefall und
f Lawinengefahr mit der Gotthard-

I bahn gefahren, von Silenen-Am-
^ steg auswärts und gegen Giornico

hinunter? Dann hast du sicher
""'u' hìe Streckenwächter gesehen im

Harzmantel und Wachshut, die mitten im
Sturm auf einem vorstehenden Felsen aus
Posten standen, und hast Wohl auch beachtet,
wie sie mit scharfem Blick bergwärts spähten,

jeden Augenblick bereit, am nahen
Bahntelephon den Ausbruch der Gefahr zu
melden. Wer im Expreß saß und unachtsam
des Wetters, seinem Ziel entgegenfuhr, mochte

keine Ahnung haben, daß Männer der
harten Pflicht es dem Passagier ermöglichten,

mitten in Lawinengefahr ruhig seine
Route zu fahren. Wer aber rechts und links
der Bahnlinie auf das Streckenpersonal acht
gab, der wurde sich aufrichtigen Dankes für
einen harten Dienst bewußt.

Posten stehen! — Das Bild von der Gott-
hardlinie kommt mir in den Sinn, so oft
ich einem Wachtsoldat begegne. Seit Herbstmonat

1939 sind unsere Soldaten im Feld.
Gefahr für unser Land und unsere Grenzen
lauert bald ferner, bald näher. Die Wächter
des Schweizerhauses müssen aus ihren Posten

sein. Der Krieg ist wie eine Lawine und
sein Einbruch in unser Land gestaltete un¬

sere Schweiz zu einem schrecklichen Lawinen-
seld. Jeder Tag und jede Zeitung bringt
davon neue Bilder des Grauens aus den Fronten

des Krieges.
Posten stehen! — Das ist nur eine Art,

Unglück zu verhüten in Lawinennot. Man
ist längst weiter vorangeschritten im Kampf
gegen diese Elementarmacht. Lawinentunnels

und Läwinenverbauungen schützen in
unseren Bergen die Bahnlinien und die
Alpenstraßen, und als besten Helfer in dieser
Sorge kommt dem Menschen unser Alpen-
Wald zu Hilfe. Aber auch das ist nicht alles.
Man hat sich in den letzten 29 Jahren
bemüht, den Schnee und seine Lawinenbildung
selbst zu studieren. Mit den verschiedensten
Apparaten suchte man den Vorgang der
Lawinenbildung zu verfolgen in seinen Ursachen,

im Beginn und seinen Auswirkungen.
Man weiß jetzt schon, welche Schneeart
gefährlich, welche harmlos ist für den, der sich

in ein Lawinenfeld hineinwagt, man
versteht auch schon, Lawinen auszulösen, ehe
sie Unheil stiften können. In den Bündner
Bergen besteht ein gut ausgerüstetes Lawi-
nenlaboratorium, das für unser Gebirgs-
land eine Sendung hat.

Der Krieg bricht los wie eine Lawine.
Aber seine Ursachen sind nicht Elementargewalten;

der Urheber des Krieges ist der



Menfcfy. 3rt ben ^eiligen ©Triften beS 911-

ten SeftamenteS lefen fair, baft auch ©ott
bie QSraetiten jam Stieg gegen anbete aSöl=

fet aufgeforbert bat, baff ©Ott bie ©falacbnm
feineê aMïeS auf baS ©eb<et beS großen
MofeS f)in jurn ©lege lenfte. Ser Stieg ift
oft bet ©djarfr'icfjiter ©ottes, oft ift er bet
©djifaertfüJfaer feiner ©eredjtigîeit. 91uS foI=
eben Motiben haben ficf> ^eilige 3um Stieg
entfcfjiloffen unb baS cfjriftlitfje 9lbettblanb ift
mit ©djtoert unb ©tbilb ausgesogen, um
ba§ ^eilige San'b unb baS ^eilige ©tab au§
Sütfertpnben p befreien. SaS toaren t)ei=

Iige Stiege; bie heutigen finb eS nidfit. Ünb
barum liegt fo ntginctjem gutmeineriben
Menfdfen fcf;faer bie forage auf bet ©eefe:
2Bie fann ©ott int Rimmel biefen Stieg 311=

laffen, fate îann et biefeS Unrecht an Men=
fcfjien unb aSöUerfcbaften gefdje^en laffen unb
bent Untergang cfffifttidjer ©taaten burdj
bie rohe ©efaalt 5ufef)en?"

Sot ïutgent fteïtte ein angefetfener 255elt=

fwlitiïer bie ähnliche f?rage nach bem ©tnn
beS heutigen aSMtfriegeS, unb et faagte eine
aintfaort p geben, bie bas Sogfgerbrecfyen
Sßieter feilen ïann. „Siefer Stieg berftöfft
gegen bie 9Iufguibe beS Menfcben in ber
©Ufafjfung," fcbreibt er. „SaS ift faatjr.
91ber eS ift allein bet Menfcb, ber bie Sata=
ftrofrfjen ^eraulfbefcfjifaött. ©0 eine Untat unb
in biefem 91uSmaff ift nur möglich, toeil
man ficb feit öafyrfyunberten !aum mit ber
t'Cufgabe beS Menfcbett in ber ©c^ögfung
befaßt bat- ÜBaS ift es benn, toaS ben Stieg
auStöfte? Set Söilte nach ©eftb, nadf 99Zac£;t,

ber aBille nach bet ©efaalt, p ^etrfdjen.
9htr materielle Siele unb fpläne brachten
bie SriegSlatoine inS 9Mlen. @ie gaben
ben 9ïnftoff gnnt ftolttifclien Macb'tbegebren,
bie im ©raube nitt eng umgrenzte ©tüf)-
ptn pr ©ntfeffelung beS S'riegeS trieben.
Sie Éufgabe beS Menden aber faäre ^ttc
be unb aiufbau. ©tatt beffen aber bertocnbe»
ten bie iöölfer ihr befteS ©Raffen nur baju,
SßernidjtungSmittel p erfinben, bie fcE)o=

nungSloS jerftören, faaS ftf;ögferifdfer Men=
fcbengeift 322;ertboIIeS erzeugte. Sie Menfcb=
beit befinbet fid) auf einem ber£)ängniSboU
len örrtoeg unb ber Stieg ift nicht baS Mit»
tel, ibre ©nttoicHung int Mturellen ©inne
31c förbern. aBill fie fid) nicht felber ibre ©çB

ftenäberecb'tigung abbrechen, fo muff ein
aBeg pr Umfebr unb ©rnenerung gefwtben
toerben."

aßirHicb! iftocb nie toar in ber 2BeItge=
fd)icbte fo gto^eS Sriegsgotential eingc»
fe^t. 9Xcdi nie hotte ein Stieg biefe auSge»
belmren fronten fate biefer unferer Sage.
Ücü'cb nie ging fo biel faertboïïeS Material
pgrun'be fate beute. Set Stieg berfcbliugt
unglaubliche ©umtuen, Diacb einer über-
feeifcfœn Seitumg 'beläuft ftcb>j b'ie 21uSftat=
tung eines amerifanifcben ©olbaten auf
2000 Sollar. ©in ©olbat benötige im Mit=
tel für feine ©efamtauSrüftumg je'bn Son^
neu Frachtgut. 91ocb nie ftanben fünf @rb=

teile fo feifr im erfcbrecfenben Sienft ge=

meittfamer aSernicbtung. „Urtfeliger Stieg!"
@0 fftricb't febermann. 3000 unb 5000 So=
te nacb einet ©cbhutt finb nocb1 Heinere Mit-
iel-ablen. §albe Millionen aSettounbete unb
©efangene faut'ben fdjon öfters auf feber
©eite öejäblt. Sie ©djladjt bor ©taltngtab
fairb als bie gröffte ber ganzen aBeItgefi^irf)=
te genannt. 2Iber no?b! tbbifcber als bie greffe
Sa'bl ber Samftfer unb ©efallenen finb bie
ungeheuren aSerlufte an SriegSm'aterial unb
SebenSmittel, überfteigt bod) ber önbentar»
faert eines einzigen Qnfauterie^ataiHonS,
bon aSefaaffrtung unb Sleibung beS ©ingel=
mareneS ab'gefeben, eine Million ©cbfaei3er=
franîen. Man beute an 21rttllerie unb mo=
torifierte Srngben, an bie Sanîbibiftotten
unb ^liegerftaffeln, too ntanebe einjelne
Mafdine inS lEj'aXbe $unberttaufenb ober in
bie Million reicht. Unterbeffen brobt ganten
©täbten in ©riedfienlanb, ©ftanien, in fjjo«
len unb Sîupanb ber §urtgertbb. ©an^e
©tabtbiertel berfcbfainben Bei einem ein3t=
gen Slnatiff ber gliegenben ^eftungen, gan=
je San'bftridje Werben bureb Sablbranb ber=
faüftet, gefegnete ©ebiefe ber ruffiftfjen ©rbe,
bie einft bie Sotnîamnter ©uroftaS bebeute=
ten. Unb an ben Süften ber bei'ben Oteane,
bie einft im ^rieben bie aBclt umfbanrtten,
Sieben jebt bie ilvaucbfabnen ber ©ä)Iacbts
fcfüffe unb bie binterliftigen Sielffturen ber
UnterfeeBoote. StllcS, alles bient etngig ber
Serftörung unb ber aSernidbtung!

©in furchtbares a3erbängniS! Dtacb ©ot=
tcS ißtan follte ber Menfcb, bie Srone ber
©ebogfung, bie Materie unb bie Sräfte un=

Mensch. In den Heiligen Schriften des Alten

Testamentes lesen wir, daß auch Gott
die Jsraeliten zum Krieg gegen andere Völker

aufgefordert hat, daß Gott die Schlachten
seines Volkes auf das Gebet des großen
Moses hin zum Siege lenkte. Der Krieg ist
oft der Scharfrichter Gottes, oft ist er der
Schwertführer seiner Gerechtigkeit. Aus
solchen Motiven haben sich Heilige zum Krieg
entschlossen und das christliche Abendland ist
mit Schwert und Schild ausgezogen, um
das Heilige Land und das Heilige Grab aus
Türkenhänden zu befreien. Das waren heilige

Kriege; die heutigen sind es nicht. Und
darum liegt so manchem gutmeinenden
Menschen schwer die Frage auf der Seele:
Wie kann Gott im Himmel diesen Krieg
zulassen, wie kann er dieses Unrecht an Menschen

und Völkerschaften geschehen lassen und
dem Untergang christlicher Staaten durch
die rohe Gewalt zusehen?"

Vor kurzem stellte ein angesehener Welt-
Politiker die ähnliche Frage nach dem Sinn
des heutigen Weltkrieges, und er wagte eine
Antwort zu geben, die das Kopfzerbrechen
Vieler heilen kann. „Dieser Krieg verstößt
gegen die Aufgabe des Menschen in der
Schöpfung," schreibt er. „Das ist wahr.
Aber es ist allein der Mensch, der die
Katastrophen heraufbeschwört. So eine Untat und
in diesem Ausmaß ist nur möglich, weil
man sich seit Jahrhunderten kaum mit der
Aufgabe des Menschen in der Schöpfung
befaßt hat. Was ist es denn, was den Krieg
auslöste? Der Wille nach Besitz, nach Macht,
der Wille nach der Gewalt, zu herrschen.
Nur materielle Ziele und Pläne brachten
die Kriegslawine ins Rollen. Sie gaben
den Anstoß zum politischen Machtbegehren,
die im Grunde nur eng umgrenzte Gruppen

zur Entfesselung des Krieges trieben.
Die Aufgabe des Menschen aber wäre Friede

und Aufbau. Statt dessen aber Verwendeten

die Völker ihr bestes Schaffen nur dazu,
Vernichtungsmittel zu erfinden, die
schonungslos zerstören, was schöpferischer
Menschengeist Wertvolles erzeugte. Die Menschheit

befindet sich auf einem verhängnisvollen
Irrweg und der Krieg ist nicht das Mittel,

ihre Entwicklung im kulturellen Sinne
zu fördern. Will sie sich nicht selber ihre Exi¬

stenzberechtigung absprechen, so muß ein
Weg zur Umkehr und Erneuerung gesunden
werden."

Wirklich! Noch nie war in der Weltgeschichte

ein so großes Kriegspotential eingesetzt.

Noch nie hatte ein Krieg diese
ausgedehnten Fronten wie dieser unserer Tage.
Noch nie ging so viel wertvolles Material
zugrunde wie heute. Der Krieg verschlingt
unglaubliche Summen. Nach einer
überseeischen Zeitung beläuft sich die Ausstattung

eines amerikanischen Soldaten auf
WM Dollar. Ein Soldat benötige im Mittel

für seine Gesamtausrüstung zehn Tonnen

Frachtgut. Noch nie standen fünf Erdteile

so sehr im erschreckenden Dienst
gemeinsamer Vernichtung. „Unseliger Krieg!"
So spricht federmann. 3009 und 5999 Tote

nach einer Schlacht sind noch kleinere
Mittelzahlen. Halbe Millionen Verwundete und
Gefangene wurden schon öfters auf jeder
Seite gezählt. Die Schlacht vor Stalingrad
wird als die größte der ganzen Weltgeschichte

genannt. Wer noch typischer als die große
Zahl der Kämpfer und Gefallenen sind die
ungeheuren Verluste an Kriegsmaterial und
Lebensmittel, übersteigt doch der Inventar-
wert eines einzigen Infanterie-Bataillons,
von Bewaffnung und Kleidung des Einzel-
malmes abgesehen, eine Million Schweizer-
franken. Man denke an Artillerie und
motorisierte Truppen, an die Tankdivisionen
und Fliegerstaffeln, wo manche einzelne
Maschine ins halbe Hunderttausend oder in
die Million reicht. Unterdessen droht ganzen
Städten in Griechenland, Spanien, in Polen

und Rußland der Hungertod. Gauze
Städtviertel verschwinden bei einem einzigen

Angriff der Fliegenden Festungen, ganze

Landstriche werden durch Kahlbrand
verwüstet, gesegnete Gebiete der russischen Erde,
die einst die Kornkammer Europas bedeuteten.

Und an den Küsten der beiden Ozeane,
die einst im Frieden die Welt umspannten,
ziehen jetzt die Rauchfahnen der Schlachtschiffe

und die hinterlistigen Kielspuren der
Unterseeboote. Alles, alles dient einzig der
Zerstörung und der Vernichtung!

Ein furchtbares Verhängnis! Nach Gottes

Plan sollte der Mensch, die Krone der
Schöpfung, die Materie und die Kräfte un-
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ferer ©rbe gebrauchen urtb Bc^errfc^ett. @r
foEfte Mitarbeiter am SSorgang unb $ort*
fdjritt beS Kulturlebens unb ber 3tBtItfa=
tion fein. ÜRun wirb biefeS Ijvlye Stecht miff*
braucht. ©elb unb ©ut, ber Steichtum urtb
bie ©aben ber Statur, ©inrichtung.en unb
©rfinbungen unb fo DieteS, WaS baS Men*
fdjenleben bequem macht, Werben ftatt §el*
fer unb Siener be§ Menfchen zu bleiben, zu
feinen ©ötien erhoben, ©elb, SuruS unb ©e=

nuff Werben ©lefbftzwecf unb ber Menfçh
Wirb beut Jrbifchen Derhaftei in einer 2Bei*
fe, bie ihn ber SBürbe beraubt unb ihn unb
feine Mitwelt unglüdlich macht. 2IitS ber
SMtMtur unb auS ber Külturfreubigfeit
fcfjafft ein berührter ©eift ba§ ©egenteil.
Mart Reifet biefen böfen ©eift ben ©eift beS

Materialismus. ©ein ©chlagWort lautet:
„Su bift bein eigener foerr unb Meifter!
Stiemartb ift über bir, Mach bir aßeS $u*
nufjen! ©euiefje baS Seben! SOtit ihm ift
boc§ aßeS barbet." „ißftüdet bie Stofe, elf
fie Derbtüht!" ©Dldfe ©runbfä^e Werben
nicht immer fo beutlid» ausgebrochen, aber
nach innert toirb baS Seben geftaltet — eine
übe, traurige, gottlofe, dwiftuS* unb tirchen*
feinbliche Sehre, aber fie fdimeidielt bem
Menfchen.

§anb in §anb mit bem (Mammen beS

©laubenS unb ber UeberzengungSfraft
nimmt fie ben Menfchen gefangen. ©S

fchWinbet eine getniffe 9tid)tungSfid>erheit
auch in ben elementarften Singen. Man
Weil nid)tS mehr mit ber Strbeit, nichts
mehr mit ber greizeit, nicht mehr „mit ber
Kunft unb bem Seben unb mit bem Sab,
mit ber ifJerfânïid)ïeit urtb ber ©enteilt*
fdqaft etwas SSernünftigeS anzufangen".
3tucb bte ©efchichte unfereS ©chWeizerlanbeS
weift Reiten auf, Wo bie Sßeßen bicfer 93er=

hehrungen in§ breite Sanb hineinliefen.
Stod) für bie Seit bor brei Sejennien fchreibt
ein gewiegter ©cfjfrD eigcrX)iftorifer Don bem
„Kultus ber herjlofeften unter ben ©öttern,
Don ber fabelt SrocfenXjeit beS täglichen Se*

benS, Don ber Iteberfdiähang beS Materiel*

ten, Sibilifatorif^en, Don bem SSorWtegen
öfonomifd)er ißrobleme, WaS alles Diel
SSerWirrung fd>uf."

IXnfer StibWalbnerlanb fielet an einem
Seitenfsunft, Wo biefe ©efahr größer ift als
je. Sa het^t eS Soften ftetjen! Sa Reifet es
fich fch;ü|en Dor SaWinengang! Su ben at*
ten, guten Ueberlieferungen unfereS 330ÎÏ*
XeinS fte'hen in bem ©eift unferer SSorahnen!
Kein ©eringerer als ©ottfrieb Keßer hat
biefen alten, guten ©eift aus Dergangenen
Seiten gehriefen unb zurückgerufen, weil Wir
ihn fe^t immer nod) nötig haben. „9tur
baS grünfchattige Sänbchen am Sßalbftätter*
fee", fdjrieb er zum §elbentamhf ber Stib*
Watbner 1798, „hielt znaßerlefd ganz aßein
an fid) felber feft. Stße SSeltflugheit, aße
SSernunftSgrünbe für leibliche ©rhattung
Derfchmähenb, fteßt eS fid) auf ben urfprüng*
liehen 93oben reiner unb grofjer Seibenfehaft
—- nicht für eine SageSmeinung, fonbern
für ba§ ©rbe ber 95äter, für MenfchenWett
fo recht im einzelnen, Don Mann zu Mann.
SieS SSöIftein in feinem tobeSmutigen @nt*
fehluh fa^te eben aßeS zufammen: bie geift»
Iid)e urtb Weltliehe ©riftenz, Wie fie ihm @q=

renfadie War. SieS reine 93eftafeuer (baS
im alten 91 om Don Jungfrauen unterhalte*
ne Semgelfeuer —- baS ewige ©qmbot eb*
1er SBegeifterung •—) haben bie 9îibWaïbner
bureh ihre Sat gerettet unb zu befferem ©fücf
aufbewahrt für aße 0<hWeizer" — unb für
unfere Sage.

9îibWaIbner 3Rann unb ißibwalbner ferait,
feib ©ueh ©urer h°3tnfgabe bewußt!
Jüngling unb Jungfrau, in fchmuden
Sraeh'ten ober im SöerttagSroc! ohne geftid*
te SÖIufe unb ohne ißfeit im ^aar, Ia|t baS

©rohe urtb ©Wtge in eurer Jugenb nicht aus
§erz unb ©inn! StibWalbnerbauer in beinen
fthönen, heimeligen ©tuben unb Kammern,
fteß Sich in ©otteS §anb unb ©chuh! Saf*
te treue SBacht Dor böfen ©eifteSlaWinen
unb ftehe zu ©ott unb feinen ©efe^en in
einer Seit, bie Dießeidü immer noch fch:We=

rer Wirb. A.
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serer Erde gebrauchen und beherrschen. Er
sollte Mitarbeiter am Vorgang und
Fortschritt des Kulturlebens und der Zivilisation

sein. Nun wird dieses hohe Recht
mißbraucht. Geld und Gut, der Reichtum und
die Gaben der Natur, Einrichtungen und
Erfindungen und so vieles, was das
Menschenleben bequem macht, werden statt Helfer

und Diener des Menschen zu bleiben, zu
seinen Götzen erhoben. Geld, Lupus und
Genuß werden Selbstzweck und der Mensch
wird dem Irdischen verhaftet in einer Weise,

die ihn der Würde beraubt und ihn und
seine Mitwelt unglücklich macht. Aus der
Weltkultur und aus der Kulturfreudigkeit
schafft ein verkehrter Geist das Gegenteil.
Man heißt diesen bösen Geist den Geist des
Materialismus. Sein Schlagwort lautet:
„Du bist dein eigener Herr und Meister!
Niemand ist über dir. Mach dir alles
zunutzen! Genieße das Leben! Mit ihm ist
doch alles vorbei." „Pflücket die Rose, eh'
sie verblüht!" Solche Grundsätze werden
nicht immer so deutlich ausgesprochen, aber
nach ihnen wird das Leben gestaltet — eine
öde, traurige, gottlose, christus- und
kirchenfeindliche Lehre, aber sie schmeichelt dem
Menschen.

Hand in Hand mit dem Erlahmen des
Glaubens und der Ueberzeugungskraft
nimmt sie den Menschen gefangen. Es
schwindet eine gewisse Richtungssicherheit
auch in den elementarsten Dingen. Man
Weiß nichts mehr mit der Arbeit, nichts
mehr mit der Freizeit, nicht mehr „mit der
Kunst und dem Leben und mit dem Tod,
mit der Persönlichkeit und der Gemeinschaft

etwas Vernünftiges anzufangen".
Auch die Geschichte unseres Schweizerlandes
weist Zeiten auf, wo die Wellen dieser Ver-
hehrungen ins breite Land hineinliefen.
Noch für die Zeit vor drei Dezennien schreibt
ein gewiegter Schweizerhistoriker von dem
„Kultus der herzlosesten unter den Göttern,
von der faden Trockenheit des täglichen
Lebens, von der Ueberschätzung des Materiel¬

len, Zivilisatorischen, von dem Vorwiegen
ökonomischer Probleme, was alles viel
Verwirrung schuf."

Unser Nidwaldnerland steht an einem
Zeitenpunkt, wo diese Gefahr größer ist als
je. Da heißt es Posten stehen! Da heißt es
sich schützen vor Lawinengang! Zu den
alten, guten Ueberlieferungen unseres Völkleins

stehen in dem Geist unserer Vorahnen!
Kein Geringerer als Gottfried Keller hat
diesen alten, guten Geist aus vergangenen
Zeiten gepriesen und zurückgerufen, weil wir
ihn jetzt immer noch nötig haben. „Nur
das grünschaitige Ländchen am Waldstätter-
see", schrieb er zum Heldenkampf der
Nidwaldner 1798, „hielt zuallerletzt ganz allein
an sich selber fest. Alle Weltklugheit, alle
Vernunftsgründe für leibliche Erhaltung
verschmähend, stellt es sich aus den ursprünglichen

Boden reiner und großer Leidenschaft
—- nicht für eine Tagesmeinung, sondern
für das Erbe der Väter, für Menfchenwert
so recht im einzelnen, von Mann zu Mann.
Dies Völklein in seinem todesmutigen
Entschluß faßte eben alles zusammen: die geistliche

und weltliche Existenz, wie sie ihm
Ehrensache war. Dies reine Vestafeuer (das
im alten Rom von Jungfrauen unterhaltene

Tempelfeuer —- das ewige Symbol
edler Begeisterung -—) haben die Nidwaldner
durch ihre Tat gerettet und zu besserem Glück
aufbewahrt für alle Schweizer" — und für
unsere Tage.

Nidwaldner Mann und Nidwaldner Fran,
seid Euch Eurer hohen Aufgabe bewußt!
Jüngling und Jungfrau, in schmucken
Trachten oder im Werktagsrock ohne gestickte

Bluse und ohne Pfeil im Haar, laßt das
Große und Ewige in eurer Jugend nicht aus
Herz und Sinn! Nidwaldnerbauer in deinen
schönen, heimeligen Stuben und Kammern,
stell Dich in Gottes Hand und Schutz! Halte

treue Wacht vor bösen Geisteslawinen
und stehe zu Gott und seinen Gesetzen in
einer Zeit, die vielleicht immer noch schwerer

wird.
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